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0 und Ene totale Sonnenfinſternis Jahren 3ur Mittagszeit
nNuUl Chr November ſtattgefunden: ſo könne Angenommen
werden, daß die Geſchichtsſchreiber Uuſebius, Julius Africanus, Paulus
Diakonus), we  E von obtalen Sonnenfinſternis zur Zeit des Voll—
mondes NSIE.  berichten, die tatſächliche totale Sonnenfinſternis vom November

Chr mit der Mondesfinſternis II. nu. Chr „be⸗
greiflichen VJ.  rrtum durcheinander geworfen haben“. Wir bemerken dieſen
Auseinanderſetzungen nachfolgende une derartige Verwechſlung
otalen Sonnenfinſternis die Mittagszeit mit partiellen Mondes—
nſterni Abende, letztere Qzu erſt 3— Jahre nach der erſten
Finſternis eingetroffen, hat wohl nicht die geringſte ahrſcheinlichkeit
für CU Elne große Finſternis die C der Kreuzigung de
Herrn ELI  en ferner nicht nur die oben angeführten Schriftſteller, Dn
dern bekanntlich auch die Evangelien und eS kann dieſe dreiſtündige
Finſternis weder partiellen Monde

nſterni gleichgeſtellt, noch über⸗
au dieſe Finſternis als Elne natürliche Finſternis betrachtet werden.
Da teſelbe Mittag begonnen und bis Uhr Nachmittag gedauer ——2
kann die Finſternis Elne Entziehung des Sonnenlichtes erklärt werden
C iſt nu nicht anzunehmen daß wie Ernige dieſe Sonnenfinſternis
erklären wollten, atſã der Ond auf wunderbare Etſe erſetzt ſich
vor die Sonne eſtellt habe als AMre auf Eene andere Weiſe Elne Ent
ziehung des Sonnenlichtes nicht mögli ondern vielmehr daß auf der
Erde der tmoſphäre oder viel wahrſcheinlicher auf der Sonne ſelbſt
ewiſſe Ereigniſſe (auf nicht natürliche Weiſe) eingetreten nfolge deſſen
das Sonnenlicht aufgehört habe euchten dies auf dem oInnen
körper ſelbſt geſchehen ſo mußte natürli auch Uugleich das Licht des Voll—
mondes erlö da eben der Mond ſein Licht wie unſere Erde nur von
der Sonne empfäng Dieſe Mondesfinſternis entzog ſich ſelbſtverſtändlichjeder aſtronomiſchen Berechnung. Ob dan  2 zur namlichen eit aQau
natürliche Mondesfinſternis den natürlichen Bedingungen gemäß) ſich Eunn
eſtellt hätte oder ſich auch nach Beendigung der Verfinſterung der Sonne
eingeſtellt hat, iſt hier gegenſtandslos. Hieraus erhellt aber auch zugleich,
daß jene Monde

uſterni VI. Chr abends als für
den odestag Chriſti des Herrn keine Beweiskraft beſitzt

Das intereſſante erkE bemerken wir Um Schluſſe kann jedenfalls
allen empfohlen werden die ſich über Unſere Erdtrahbanten gemeinver⸗
ſtändlicher Form eingehender unterrichten laſſen Ollen; auch für Mond
beobachtungen die VQ angeſtellt werden mögen ird eS große Dienſte
eiſten können

Linz  25 Freinberg Handmann
16) Prinzipienkämpfe. Unzeitgemäßes. Von Alois Pichler

8. Münſter, Weſtfalen 1905 Alphonſus⸗Buchhandlung (Aen⸗
r Ger 8 VIILI 136 S 1.20 — 1

eit langem on ird gegneriſcherſeits über „katholiche Inferiorität“
ge  ma und nach vielem vielem Lei und Schreien cheint EeS end
lich doch gelungen, auch katholiſche Kapazitäten gu Ueberzeugun von der
Elgenen Minderwertigkeit bringen Immer öfter, zahlreicher, kräftiger
rheben ſich Stimmen i unſerem elgenen Lager, auf unſere Schwäche
aufmerkſam machen, hinweiſen auf die Unzulänglichkeit unſerer Waffen,
welche den modernen unſerer Gegner längſt nicht mehr gewachſen und
ebenbürtig ſeien; Stimmen, elche unſere Kriegstechnik als (Cralte be
zeichnen, ſie EeL moderniſieren wollen. „Lernt von unſern Gegnern!“
90 ihr Ruf und EYU verhallte nicht ins Leere: er and chon Echo
Man will modern, zeitgemäß werden Da muß EeS wohl  — unzeitmäßig ELV

ſcheinen, wenn ſich Elnne Stimme „Prinzipienkämpfe“, Unzeitgemäßes
von 0 Pichler erhebt nd ſich 3 beweiſen unterfängt, daß wir
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keinen Tun haben, 8u den Gegnern In die Schule 5 gehen, denn „auch
Diu haben Ritter ohne Furcht und adel, aber wir kennen ſie u wenig“;
daß Dir keine Ausrede haben, wir unſern tapfern, tüchtigen Vor
kämpfern, objektiv und modern erſcheinen, ſelbſt In den Rücken
fallen, oder ſie wenigſtens 5„An exponierten Stellen allein laſſen“.

Worin ſoll nu  2 unſere Inferiorität beſtehen? In Wiſſenſchaft und
aber iſt unſere vorausſetzungsvolle, von den Scholaſtikernun

rerbte Philoſophie „Vorausſetzungsloſigkeit“ ſoll das Schibboleth echter,
zeitgemäßer Wiſſenſcha ſein Auf dem Boden von Vorausſetzungen können
nur verkümmerte, krüppelhafte Epigonen gedeihen, die als lebensſchwache
Kinder ausgeſetzt werden ſollten. Es iſt nun hohe Zeit, daß wir uns
Ar dieſen usque Ad Oft geleierten Vorwurf der Epigonenhaftig
keit Uund durch die endlo wiederholte Forderung vorausſetzungsloſer Wiſſen

nicht Sand Iun die Ugen treuen laſſen und dadurch geblendet, Unſere
eigene Kraft und nicht en und demütig und unterwürfig Uunſern
Gegnern uns ergeben. Darum ſind auch die „Prinzipienkämpfe“ freudigſt
begrüßen, da Pichler vor allem darauf hinweiſt, daß „vorausſetzungs—
loſe Wiſſenſchaft“ Humbug iſt. *

＋

dede Wiſſenſchaft und alles Forſchen hat
eine Vorausſetzungen und Prinzipien Aund muß ſie haben Merkwürdig
jedenfalls und größerer Beachtung ETt iſt die Tatſache, daß jene Wiſſen
ſchaft, welche als Erfahrungswiſſenſchaft naturgemäß leichteſten objekti
und ohne alle Vorausſetzung die Atſachen herantreten könnte, ſich ſelbſt In
zahlreichen Hypotheſen, als: tom EL Elektronen⸗), Undulations⸗— magnet
elektriſche Lichthypotheſe, Huyghens Elementarkugelwellen-Prinzip w. Vor
ausſetzungen macht und hiemit klar und bündig eingeſteht: ohne Voraus—
etzung ermögen wir nicht die Tatſachen und Erſcheinungen der ſinnlichen
Erfahrung 7 verſtehen und erfaſſen und was über die Sinne hinaus⸗
geht, die großen Welträtſel, ſollten ohne Vorausſetzung ſtudiert werden
müſſen und egriffen werden können?! Wir müſſen e8 Pichler danken,
daß ETL einmal darauf hinwies wir wünſchten nur, daß noch ent.  —
ſchiedener und eingehender und allgemeiner geſchehen Gre aß auch
die Wiſſenſchaft, die Forſchung unſerer Gegner keineswegs vorausſetzungs⸗-
1o8 ſei; daß au ſie ihre Vorausſetzungen en 77 hier einfach
Vorausſetzung Vorausſetzung.“ Es andelt ſich deshalb nur darum
auf welcher Seite ind die richtigen Vorausſetzungen. ſt aber einmal
wieſen, daß unſere Vorausſetzungen Wahrheitsgehalt beſitzen ind wir
dann nicht beſſer daran, 1 mehr wir ſolcher Vorausſetzungen haben? Es
iſt Brotneid dahinter, man Vorausſetzungsloſigkeit fordert: man will
uns unſerer Wahrheiten berauben. Es mag ſich der äfts
mann ſelbſt

bewußter In die ru werfen, der mit nichts angefangen und
eS elnem ermögen von mehreren Tauſend ebracht hat, mag ſich
deſſen mehr rühmen können, aber beſſer daran iſt der Erbe von Millionen

Unſere Vorausſetzungen (Ckunden ſomit noch keineswegs unſere
Inferiorität. Macht's vielleicht der Nangel geiſtvollen Männern und
genialen Frauen? Finden ſich un unſerem AQger, òAm un Nietzſche

er
Terminologie 3 ſprechen, „Herdenmenſchen“, ndeſſen die „Ueber
menſchen“ alle im Gegenlager glänzen? Darauf erwidern vor allem die
„Prinzipienkämpfe“. Sie ſtellen uns eln Triumvirat von „Rittern ohne
ur und Tadel“ vor und, wie wir Offen, eil Uunter dem Titel 1 K

ird uns Pichler noch mit tlichen ſtolzen Rittern unſeres Lagers
bekannt machen. Ee andelt EeS ſich vor allem jetzt lebende 1¹⁰
ſophen eines Willmann brauchen wir Ur nicht u ſchämen „Prote  5
ſtantiſche Gelehrte, wie ucken, Rein, Meſſer zollen Willmann hohe ner⸗
kennung Paulſen geht ein Gruſeln beim edanken, daß Willmanns
erk „Geſchi des Idealismus“, Bde.) bald um auserleſenen Rüſt⸗
5eug der Ultramontanen Beredſamkei mn allen politiſchen Körperſchaften
des eu  en Reiches gehören wird.“ (Prinz 11, 97.) Faſt ndeſſen
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möchten wir fürchten, Paulſen bei dieſem Gedanken grundlos ge⸗
gruſelt; denn eider, leider iſt Willmann noch lange nicht o bekannt, au8
EU Ce5 verdiente, als ein ann der Gegenpartei von ſeinem Werte chon
längſt drel! Der Vergleich, den Pichler zwiſchen Willmanns „Geſchi
des Idealismus“ und den proteſtantiſcherſeits ſo hochgeprieſenen und 0
rühmten „Grundri der Geſchi der Philoſophie“ von Ueberweg⸗Heinze
durchführt, TI überzeugend dar, daß wir nicht beſchämt⸗errötend ver
ſtummen müſſen, enn man eck das Lied von unſerer Inferiorität uns
un die ren ſchrei 05  un die Prinzipienkämpfe ni anderes enthielten
al die Beleuchtung des Hochwertes unſeres Willmann, ſie Gren freudigſt
und dankbarſt • begrüßen!

nicht bloß Philoſophen haben wir,s auch Dichter Gerade auf
dem Gebiete der Poeſie en unſererſeits ſich nuLl igonen erum  —
tummeln Es wird darum mancher auch In unſerm Lager den
ſchütteln, enn 4 hört, wir hätten auch hier „Ritter ohne ur und
Tadel“ und etwa denken „Bin doch begierig, wen der uns da vorſtellen
wird?“ Aber fürwahr! eS iſt nicht Eduard Hlatkys u wenn man

ihn no nicht als vollwertigen Dichter kennt ein „Weltenmorgen“ Iun
erſter Linie eweiſt klar, daß Hlatky kein Epigone iſt, kein verkümmerter
werg, kein zwerghafter Dichterling iſt eln Cyklop, enn euln
Cyklop konnte einen ſolchen Cyklopenbau auftürmen, ie e8 der Welten  —
morgen iſt, „der zutie Iin der Erde gegründet, aus wuchtigen Granit⸗
quadern nach den Regeln der großen Kunſt errichtet, wirklich und
In den Himmel reicht, ein Leuchtturm auf dem grünen, wunderharen Eiland
mitten im Wogendrang der obderne  40 (Prinzipienkämpfe.) Sein „Welten⸗
morgen“ Leilich nicht vor uns, den meiſten Werken moderner Dichter
glei eine graziöſe Erſcheinung; nicht wie eine üppige, okette Schönheit,
auch nicht wie ein friſches, naives, ſchönes Mädchen aus dem 0  E, nicht
wie die medicäi  ——  che enus, nicht wie eine Mädchengeſtalt Defreggers, ſon
dern wie eine erhabene majeſtätiſche Fürſtin, wie die uno Ludoviſi. .

ſt
etwa das keine Schönheit? 990

ſt eine olche ne un nach den Be
griffen der Moderne nicht daſeinsberechtigt? Au Hlatkys „An der
Schwelle des Gerichtes“ ſowie eine „Gedichte“ erweiſen ſeine Ritterlichkeit.

Der Dritte Iim un  E den wir iIn den „Prinzipienkämpfen“ näher
kennen lernen, iſt iloſo Kunſtäſthetiker und Dichter und in er Be
ziehung hat CLU Vollwert, eS iſt Dr Richard von Kralik O

elbſt der Ver
faſſer der Veremundus

Broſchüre, welche unſere Inferiorität auf belle
triſtiſchem Gebhbiete ſo energi betonte, Urteilt über Kralik „Richard von
ralt iſt weniger bekannt als man glaubt, weniger vor allem als ETL ver.
dient Kralik ſteht hoch, ehr hoch Das aber erklärt ſeine Einſamkeit.“
Wer ſich einigermaßen für Kraliks Bedeutung informieren will, greife 1
den „Prinzipienkämpfen“: un wenigen kurzen, aber kräftigen Zügen iſt
ſein Hochwert argetan.

Eines verdient noch hervorgehoben werden. Willmann, Hlatky
und Kralik haben ihre „Prinzipien“, ihre durch und durch chriſtliche, atho
liſche eltanſchauung nicht ererbt, ind In ihnen nicht aufgewachſen: IM
Gegenteil, viele Jahre lang befanden ſich alle drei mehr minder weit davon
entfernt und ES Oſtete viel Geiſtesarbeit, en nd Ringen, Uum

ihrer als der erſehnten Ahrhei durchzudringen. Dieſe Tatſache aber erhöht
nuLl ihre Bedeutung, beweiſt, daß gewiß dieſe atholiſche Weltanſchauung die
wahre iſt, enn Männer von El vie Willmann, Hlatky, Kralik, die keine
Ruhe für E und Herz fanden, bis ſie ruhten ImM echten Katholizismus, für
leſe. einſtehen. Wir önnen eS uns nicht verſagen, hier auf jene Rede hin
zuweiſen, Herr Anezaki, Profeſſor der vergleichenden Religions⸗
wiſſenſchaften der Univerſität un Tokio, bei einer u Len des äpſt
lichen Geſandten Msgr Onne. von der Univerſität veranſtalteten
und von 4000 Perſonen eſu

en Feſtverſammlung geſprochen erſelbe



8  8
hatte kürzlich eine Studienreiſe durch Europa gemacht. Vor derſelben ſei
auch ETL Unter dem Einfluſſe der landläufigen Vorurteile und der
weitverbreiteten unrichtigen Vorſtellungen geſtanden, als ob die katholiſche
Kirche den Toten gehöre, unfäſt9 einer Erneuerung und Wiederbelebung,
als ob die katholiſchen Nationen erbende Völker ſeien, im Gegenſatz zum
Proteſtantismus, der das Chriſtentum der Zukunft ſei Er habe nach Japan
ganz andere ũ

ꝗ

deen zurückgebracht. Der Katholizismus ihm Im Gegen⸗
teil als die machtvollſte und gewaltigſte religiöſe Organiſation erſchienen,
welche die enſ

ei kenne. Aus den „Kath Miſſionen“, 34  J., H.)
Profeſſor Anezaki hat wohl als Japaner unparteiiſch geurteilt. Gewiß der
Katholizismus iſt die machtvollſte und gewaltigſte Organiſation; ihre Macht
und Gewalt verdankt ſie den von Gott ſelbſt überkommenen Prinzipien:
teſe Prinzipien ind ahrheit, arum hat ihr Organismus Lebenskraft:
von Inferiorität In und urch die Prinzipien kann keine Rede ſein Nur
In einem un ind wir leider inferior: Iun der Regſamkeit. Wären unſere
Gegner ſo lau und ſo flau im Kampfe für ihre Prinzipien wie wir; oder
AGren wir ſo eifrig und feurig ätig für unſere Sache und unſere Vor⸗
ämpfer, wie ſie wäre dann Siegesgeſchrei? Ja, andelte EeS ſich nur

die literariſche Palme, den Sieg Iun der öffentlichen Meinung!
Aber nern eS geht um  V Heil von Menſchenſeelen, Aums ewige Heil
zähliger enſchen, die ſich durch den „magiſchen, verführeri Glanz
emner alſchen Aufklärung“ in die Irre führen und ins Unglück ſtürzen
laſſen „Und uns muß ſich da wohl vor allem jeder Lieſter mit Pichler
(in dem wunderſchönen, poetiſchen Schlußkapitel „Roſengarten“) agen
und uns iſt das wahre Licht der elt anvertraut, das Afterlicht
verſcheuchen. Und Wwir haben das wahre geiſtige Leben, den geiſtigen
Tod u bezwingen!“ öchten doch alle Katholiken und vorab alle Prieſter
auch mit ih ſagen, nachdem ſie die „Prinzipienkämpfe“ eleſen und
das wünſchen wir, en recht, recht viele ſein I gelobe miui meine!
Arbeitskraft aufs äußerſte auszunützen, um den mir zugewieſenen kleinen
&  eil der großen Aufgabe unſern Prinzipien um etleé der Menſchheit
um Sieg verhelfen bewältigen.“

a8 Buch verdient gewiß um der Sache en die weiteſte Ver
breitung! Noch me und leichter, lauben wir, ird dieſer Unſch In
Erfüllung gehen, der Verfaſſer un den ſpätern Auflagen jenen
Stellen, wo eu, lobenswerten, markanten Kürze huldigend, 3
dunkel wurde das Buch lieſt ſich ſtellenweiſe, möchten wir ſagen, wie Eein
Mathematikbuch: man muß ſtudieren enn EL da lieber auf Koſten
der ürze einen üſſigen Stil bevorzugte.

eoben. Smolik.
17) Grundzüge der ogiĩ und Nostik Im Geiſte des

eiligen Thomas von quin. Von Dir Sebaſtian Aber,
Profeſſor für Philoſophie königl. Lyzeum lu Freiſing. Paderborn

3.—1906 öningh. Ger 80⁰ III 168 2.50
Das Ziel dieſe Buches iſt, wie eingehender im Vorworte des Ver

aſſers angegeben wird, „die Grundzüge der Metaphyſik, un Zugrunde⸗
legung der Vorleſungen von Dir. M neid, herausgegeben von Dr. oſef
Sachs, einem vollſtändigen Lehrbuch der theoretiſchen Philoſophie 0
CETL AIn en

7⁴ Weil e8 IPm Geiſte des heiligen Thomas verfaßt iſt, ind auch
die ariſtoteliſchen und ſcholaſtiſchen Termini Uund Formeln, die un den Le T·

üchern der heutigen propädeutiſchen ogi ſchon ziemlich bei Seite geſcha
wurden, beibehalten Von der Ergänzung der Schlußlehre, wie wir eS aQus
führlicher im Syſtem der ogi von eberweg, von un U aben,
ird abgeſehen, doch hätten die für die empiriſchen Wiſſenſchaften heutzu⸗
tage ſo wichtigen ethoden von acon, Mill ebenſo die nalogie
und die Hypotheſe nicht o kurz und ſo wenig anſchaulich, wie EeS


